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Die Goßnerſche Miſſion, eine Gründung des in 
allen Erdteilen bekannten Verfaſſers des „Schatz⸗ 
käſtchens“, des Berliner Predigers Johannes 
Goßner ( 1858), hat ihre Miſſionsfelder in 
Vorderindien am Ganges und beſonders unter dem 
Volke der Kols, wo ſich ſchon viele Tauſende in 
der chriſtlichen Kirche haben aufnehmen laſſen. 22 


Gaben der Liebe ſind zu ſenden: 


An das Kuratorium 
der Goßnerſchen Miſſton 


in Friedenau-Verlin, 
Handzery⸗Straße 19—20. 
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Die Fenerbuße eines indiſchen Heiligen. 
Von Miſſſonar Ferdinand Bahn. 


A Jahre 1879 machte ein indiſcher Büßer im nord» 
indiſchen Lande Chota Nagpur, dem Wohnſitze der 
heidniſchen Kols, viel von ſich reden. Die Leute, Fakire 
genannt, werden von den Hindus für heilig gehalten, 
weil ſie ein Leben der Armut und Entſagung führen. 
Faſt nackt, nur mit einem ſchmalen Streifen Zeug um 
die Hüfte bekleidet, den Körper mit Aſche beſtrichen, den 
langen Zopf wie einen Turban auf dem Haupte zu⸗ 
ſammengebunden, in der einen Hand ein irdenes Waſſer— 
gefäß, in der andern eine lange, eiſerne Zange (denn 
nur ſo darf er etwas anfaſſen), ſo zieht der Fakir 
bettelnd von Ort zu Ort, von Land zu Land. Erſtrebt 
er eine höhere Vollkommenheit, jo muß er ſich außer- 
dem noch allerlei Selbſtpeinigungen auferlegen, z. B. 
einen Arm ſo lange in die Höhe halten, bis die Sehnen 
ſteif geworden ſind, und er ihn nicht wieder gerade 
machen kann, tagelang im Waſſer ſitzen, bis die Haut 
wie gegerbt ausſieht, auf umgeſtürzten irdenen Waſſer⸗ 
gefäßen ſtehen, jahrelang keinen andern Laut über ſeine 
Lippen bringen als den, der dem Blöken eines Kalbes 
ähnlich klingt u. ſ. w. Alle dieſe Entbehrungen, Selbſt⸗ 
peinigungen und Verſtümmelungen gelten für höchſt 
verdienſtlich, nicht allein für den, der ſie auf ſich nimmt, 
ſondern auch für alle diejenigen, die einen ſolchen Büßer 


als Schüler oder Anhänger begleiten oder durch Al— 


moſengeben ihn in ſeinem Thun unterſtützen. Ueber alle 
dieſe Selbſtpeinigung ſteht aber dem Hindu die Feuer— 
buße, bei welcher um den Büßer herum fünf Laſten 
Holz verbrannt werden, ſo daß er eine nicht unbe— 
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deutende Gluthitze zu ertragen hat. Ein Fakir, 
dieſe Büßung auf ſich nimmt, iſt dem Hindu mehr al 
ein gewöhnlicher Menſch, er erblickt in ihm eine Menſch⸗ 
werdung Gottes, ſeine Buße iſt eine ſtellvertretende, 
ſühnende, ſo daß der, welcher zu derſelben in Beziehung 
tritt, ſich Gerechtigkeit vor Gott erwirbt und Befreiung 
von der Seelenwanderung, und damit die Erlöſung 
empfängt. Von einem ſolchen Heiligen ſoll im folgen⸗ 
den berichtet werden. Dre 

Er war nicht weit von der Stadt Lohardagga in 
Chota Nagpur geboren als Sohn eines umherziehenden 
Brahmanen. Somit hatte Dugia Oofain, jo heißt der 
Held unſerer Erzählung, von Jugend auf das Leben 
eines Fakirs kennen gelernt, und nachdem er herange⸗ 
wachſen war, hatte er ſelbſtändig den Beruf eines Fakirs 
ergriffen. Zunächſt hatte er alle die Orte beſucht, welche 
dem Hindu aus ſeinen heiligen Büchern als heilige, 
Glück und Seligkeit bringende Wallfahrtsorte bekannt 
ſind: Benares am Ufer der heiligen Mutter Ganga, 


> 
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Allahabad am Zuſammenfluß der Ganga und Jamuna, 
Haridwar, dort wo die Ganga dem Himalayagebirge = 
entiteigt, Gaya, die Wiege des Buddhismus, der Tempel = 
des Jagarnath bei der Stadt Puri im Lande Oriſſa. 1 
Schon dieſe Pilgerfahrt hatte dem Dugia Goſain einen 


hohen Grad von Heiligkeit verſchafft, der aber noch da⸗ 
durch bedeutend höher geſtiegen war, daß er es nah . 
und nach dahin gebracht hatte, ſein Leben mit einer 
unglaublich geringen Quantität von Nahrungsmitteln 7 
zu friſten; er lebte in der That nur von einer Art 
Gras, das unſerm Salat ähnlich iſt, und von ganz 
unreifen jungen Pfefferſchoten. Als Getränk nahm er 
nur Waller zu ſich. Daß er ſich für feine Sebi 
quälereien durch Rauchen von Opium oder Hanf ab⸗ 
zuſtumpfen ſuchte, mußte dem Kenner auf den erſten 
Blick klar werden. Um ſeiner Heiligkeit die Krone auf 
zuſetzen, unternahm er noch von Zeit zu Zeit die Feuer 
buße, und zwar nicht in der gewöhnlichen, ſondern in 
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einer ganz eigentümlichen Weiſe, wie wir es weiter unten 

ſeohen werden. Nach vielen Jahren des Herumwanderns 

war er wieder nach ſeiner Vaterſtadt Lohardagga zu— 
kaückgekehrt, um auch ſeinen Landsleuten von dem Ueber- 

1 ſchuſſe ſeiner guten Werke mitzuteilen. 

* Er fand die begeiſtertſte Aufnahme. Alle recht- 
gläubigen Hindus, ſelbſt Muhammedaner und Kols 
fielen ihm zu. Von nah und fern kamen ſie in großen 
Scharen, um ihn zu ſehen und ihm ihre Ehrerbietung 
zu beweiſen. Wie ein Lauffeuer hatte ſich die Kunde 
verbreitet, daß in Lohardagga eine Menſchwerdung 
Gottes erſchienen ſei, ein Erlöſer von den Sündenſtrafen. 
Als er dann vollends die erſte große Feuerbuße vor— 
genommen hatte, da ſtaunten auch die ferner ſtehenden 
gebildeten Hindus, ja, ſelbſt unſere Chriſten dachten mit 
ihnen, daß doch vielleicht etwas Wahres daran ſein 
könnte, was man von dieſem Manne ausſagte. Es 
ſchien ihnen wie ein Wunder, daß der Mann gleichſam 
mitten im Feuer ſitzen konnte, ohne Schaden zu nehmen. 
Und darum glaubte man es auch, wenn von ihm ge— 
ſagt ward, er ſei imſtande, ſich leicht und ſchwer, groß 
und klein zu machen. 

Bei ſeiner erſten Feuerbuße konnte der auf Lohar⸗ 

dagga ſtationierte Miſſionar nicht zugegen ſein, aber 

bei der zweiten und letzten war er zu Hauſe und ver⸗ 
ſäumte deshalb nicht, ſich die Sache anzuſehen und den 

Heiden das Evangelium zu verkündigen. Er nahm die 

zu einer Konferenz um ihn verſammelten Aelteſten und 

Katechiſten mit, damit auch ſie der Sache auf den Grund 

blicken und ihm in der Verkündigung des Wortes helfen 

konnten. Die Feuerbuße ſollte, wie man erfahren hatte, 
ganz in der Nähe der Station bei einem großen Mango⸗ 
haine ſtattfinden. Es war an einem heißen Sommer⸗ 
nachmittage gegen den Abend, als der Miſſionar ſich 
mit ſeinen Leuten auf den Weg machte. Schon aus 
der Ferne hörte man die langezogenen Töne der indi— 
ſchen Poſaunen und das Dröhnen der großen Pauken, 


welche bei feiner feſtlichen Volksverſammlung & 
dürfen. Ebenſo deutlich drang der Lärm einer a 
ſcheinlich ſehr großen Feſtverſammlung den Nahenden 
ans Ohr. Eine Rauchwolke, die über den Bäumen 
hinweg gen Himmel ſtieg, zeigte ihnen die Richtung an, 
welche fie einzuſchlagen hatten. Bald erblickten fie 
großes hellloderndes Feuer, deſſen Flammen das La 
der danebenſtehenden hohen Bäume zu verzehren droht 
Eine ungeheure Menſchenmenge, welche nach Tauſen 
zählte, umgab dasſelbe in einem Halbkreiſe, nach Weſt 
zu, von wo der Wind herwehte, einen freien Zugang 
laſſend. Der Miſſionar und ſeine Leute drängten N 
durch die Menge hindurch, und mit Hilfe einiger Polizei⸗ 
beamten gelang es ihnen, nach jenem freien Raum im 
Weſten des Feuers zu gelangen. Hier erblickten 
zuerſt einen kreisförmig angelegten Wall, deſſen Material 
aus getrocknetem Kuhdung beſtand, welcher hier und 
dort mit Butter, richtiger Ghi, beſtrichen war. Der 
Wall hatte ungefähr die Höhe von fünf und eine Breite 
von zwei Fuß. Der freie Raum innerhalb die 
brennenden Walles mochte ungefähr ſieben Fuß 
Durchmeſſer haben, nach Weſten zu zeigte ſich 
Oeffnung, in welcher ſich mehrere irdene Gefäße 
Waſſer gefüllt über einander befanden. Doch vermochte 
das Auge des Miſſionars lange nicht den Heiligen 
erſpähen. Erſt auf Befragen wurde ihm von eine 
der dienſtthuenden Brahmanen mit wichtiger Miene be: 
deutet, daß der Heilige ſich innerhalb des Walles befinde, 
und richtig, hinter den in der Oeffnung aufgejtellter 
Waſſergefäßen ſaß derſelbe zuſammengekauert, das An 
geſicht wie betend auf die Kniee geneigt, nur mit einen 
ſchmutzigen Tuche bekleidet. Er regte ſich nicht. Di 
Brahmanen liefen auf und ab, teils um das Volk 
die große Heilsthatſache aufmerkſam zu machen, die 
jetzt vor ihren Augen vollzog, teils um die Neugierig 
die immer wieder nach der im Weſten befindlichen Oe 
nung zuſtrömten, zurückzudrängen, damit dem heiligen 


Büßer die Wohlthat des kühlenden Luftzuges nicht ent= 
zogen werde. Das war nun der geeignete Zeitpunkt, 
für die Wahrheit ein Zeugnis abzulegen: „O, ihr armen 
Menſchen, euer Gewiſſen klagt euch an, eure Unge— 
reechtigkeiten, euer ſündliches Leben ſchreit nach Ver— 
geltung, euer Herz ſehnt ſich nach Tilgung eurer 
Schuld, nach Verſöhnung mit Gott. Jetzt glaubt ihr 
eeeinen Mittler gefunden zu haben, aber kann auch ein 
Bruder den andern erlöſen, ein Sünder den andern 
eerretten? Das iſt unmöglich, nur Gott allein kann uns 
5 erlöſen, und Er hat es gethan, Er hat feinen Sohn 
geſandt in die Welt, uns Sünder ſelig zu machen, an 
2 unſerer Statt zu büßen, ja den Tod zu erleiden. 
Jeſus Chriſtus heißt dieſer Erlöſer. Auf ihm lag die 
5 Strafe, damit wir Frieden hätten. Dieſe große Gnaden— 
that Gottes verkündigen wir euch. Wer dieſe Gnade 
im Glauben annimmt, der iſt gerettet.“ — Aber nur 
wenige wollten hören, die meiſten lärmten und ſchrieen: 
Ram, Ram, Ram! Die Prieſter geberdeten ſich wie 
unſinnig und ſuchten das Volk von dem Prediger fort 
zu treiben. Armes betrogenes und erlöſungsbedürftiges 
And erlöſungsfähiges Volk! Nur einige gebildete Hindus 
gaben dem Redner recht, aber ſehr bezeichnend in eng— 
llliſcher Sprache, wohl aus Furcht vor den Brahmanen. 
Inzwiſchen hatte ſich der Heilige bewegt und mit 
der Hand gewinkt. Dienſteifrige Brahmanen eilen an 
die Oeffnung und fragen nach ſeinem Befehl: „Hierher 
Waſſer!“ lautete derſelbe. Ein Teil des Brennmaterials 
hatte ſich vom Wall losgelöſt und war ihm vor die 
Füße gefallen. Sofort wurden einige Eimer Waſſer 
herbeigeholt und das ihm allzu nahe gekommene Feuer 
wieder ausgelöſcht. Bald wiederholte ſich derſelbe Vor— 
gang und der Heilige rief wieder nach Waſſer. Er 
wurde unruhig, bewegte ſeinen Körper hin und her und 
rief wiederholt: „Weg da aus dem Weſten!“ Dort 
hatte ſich nämlich aufs neue die Menſchenmenge ange— 
ſammelt, um zu ſehen, was Beunruhigendes es da gebe. 
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„Fort von der Thür! ſage ich euch,“ und dabei er 
er auch ſchon ein brennendes Stück Kuhdung und 
es unter die Leute. Die Brahmanen nnd die Poli 
machten einige Male Luft, aber es gelang ihnen je 
nicht mehr. Die Leute wurden zu unruhig, und währen 
vorhin die Außenſeite des Walles gebrannt hatte, ſta 
jetzt die Innenſeite desſelben in hellen Flammen, d 
Bußer von allen Seiten vom Feuer umgeben. Plötzl 
ſprang er in die Höhe, ſchüttelte ſein langes wallend 
Haupthaar und hob wie betend die beiden gefalteter 
Hände in die Höhe. Eine große ſtattliche Erſcheinung, 


Als er eine Minute in dieſer 300 verblieb, fa 955 
Miſſionar einen Brahmanen, was das zu bedeuten 
hätte. Die Antwort lautete: „Nun iſt's vollbracht. 
Die Feuerbuße iſt beendet. Der Weg zur Seligkeit 
ſteht offen.“ Bald darauf erhob ſich der Heilige und = 
trat an den Ausgang. Eilig wurden die dort fliehen 
den Waſſergefäße beſeitigt, und indem er hinaustrat, 
rief er mit lauter Stimme: „Es ſiege der Herr der 5 
Welt!“ (Jay Jager nath Ji jay). „Sieh, ſieh!“ Rx 
io erſcholl die Antwort der nach Tauſenden zählenden 
Menge. Das Triumphgeſchrei wollte gar kein Ende 
nehmen, während der Fakir hoch aufgerichtet vor 1 . 
ſtand, wieder und wieder Ruhe gebietend. Endlich trat 
verhältnismäßig Schweigen ein, denn der Heilige war, 
wie es ſchien, ohnmächtig zuſammengeſunken. Im nächſten 
Augenblicke eilten einige ſeiner Schüler, ſtarke Männer, 8 
herbei, um ihn aufzuheben. Sie vermochten es aber 
nicht, denn er hatte ſich ſchwer gemacht. Da trat ein 
einzelner Schüler, noch ein Jüngling, herzu, welcher 
ihn wie ein Kind auf die Arme nehmen und auf ein 
naheſtehendes Bettgeſtell tragen wollte. Dieſe Schau⸗ 
ſtellung erregte ein ganz ungeheures Staunen und Ver⸗ 
wunderung bei der Menge. „Seht, ſeht!“ hieß es, 


„erit können ihn vier Mann nicht tragen, und dann 
hebt ihn eine Knabe auf, als ob er federleicht wäre.“ 
„Ja,“ rief einer dazwiſchen, „der kann noch viel, viel 
mehr. In Hazaribagh hat ihn vor Jahren der Magiſt— 
rat ins Gefängnis werfen laſſen, als aber am nächſten 
Morgen der Schließer an ſeine Zelle kommt, findet er 
ſſie leer, und als nachher die Polizei aufs höchſte be— 
ſtürzt die Umgegend abſucht, findet ſie ihn auf ſeinem 
alten Platze im nahen Mangohain.“ 
» Indeſſen hatte ſich der Heilige auf ſeinem Ruhe— 
bette ausgeſtreckt und ſchien ausruhen zu wollen. Seine 
Begleiter fächelten ihm mit einigen Handfächern Kühlung 
zu, andere brachten Waſſer in einem Gefäß und wuſchen 
ſeine Füße, wieder andere rieben und kneteten ſeine 
Glieder. Viele der Zuſchauer aber drängten ſich her— 
zu, nahmen den Schülern die Fächer aus den Händen, 
um ſie abzulöſen, knieten nieder, küßten ihm die Hände 
und tranken von dem Waſſer, in welchem ſeine Füße 
waren gewaſchen worden. Dazwiſchen hinein ſprang 
er plötzlich auf, richtete ſich ſeiner ganzen Länge nach 
in die Höhe, um im nächſten Augenblick ſich zu einem 
kleinen Knäuel zuſammen zu ziehen. Natürlich erregte 
dieſer Vorgang aufs neue die Verwunderung der Menge. 
Dem Miffionar und feinen Leuten fiel es ſchwer, ſich 
des Lächelns zu erwehren, und erſterer glaubte nun den 
Augenblick für gekommen, wo er auch mit dem Heiligen 
einige Worte reden könnte. Man ließ ihn auch heran— 
treten und ſeinen Gruß entbieten; aber als er den Mund 
öffnete, wandte ſich der Heilige unwillig ab und gebot 
ſeinen Leuten: „Schafft mir dieſen Europäer vom Leibe! 
Sie ſind die Feinde unſerer Götter und unſerer er— 
habenen Religion. Fort mit ihnen!“ Es wäre Thor— 
heit geweſen, noch weitere Verſuche zu machen, ſich dem 
Maanne zu nähern, und jo mußte der Miſſionar betrübten 
Herzens ſich von ihm wenden. Bald darauf war der 
Heilige aus jener Gegend wieder verſchwunden, aber 
die Aſche des Feuers, in welchem er die Feuerbuße 


7 
* 


+8 
2 
N 


— 


8 7 
2 5 
DL 


2 


* 


22 
N] * 
ieee — rn 


7 
= 


unternommen, wurde von den Hindus zuſamme 
mit einer Lehmwand umgeben und zu einem 
ſtimmt, auf dem bis heute noch „dem Her d. r 2 
Opfergaben geſpendet werden. x 
Späterhin erfuhr der Miſſionar, daß de 2 
Dugia Gojain nach Radjamahal gegangen ſei 
dort den Stamm der Santals gegen die Regier 
aufgewiegelt habe. Dieſelbe ließ 1881 eine Volkszähl 
vornehmen, deren Zweck von dem genannten Fakir | ſo 
hingeſtellt worden war, daß die armen, unwiſſende den 
Heiden meinten, die Regierung wolle ihnen ihr d, 
ihre Jünglinge und Jungfrauen nehmen, wesha 
dem oberſten Regierungsbeamten das Haus über 
Kopf anzündeten. Der Heilige wurde dafür ins ( 
fängnis geſteckt, wo er geſtorben ſein ſoll. Seine Schül 
verbreiteten aber die Mär, daß er ſich unſichtbar ge 
habe und entkommen ſei, und die Regierung n 
Schatten ins Gefängnis gebracht habe. 
Wie ergreifend zeigt uns doch dieſe Geſchicht 
auch die Heiden nach Gott verlangen und nach einer 
Erlöſer ſich ſehnen! Sie läßt uns den Mark und Bei 
durchdringenden Schmerzensruf vernehmen: „Del 
daß wir zum Frieden kommen!“ 


Chriſtliches Verlagshaus, Buchdruckerei, Stuttgart 


